
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 13 (1923)

Heft: 7

Artikel: Ein Blatt aus der Knabenzeit

Autor: Schmid, F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634490

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634490
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


int' Ulli)
ïïummer 7 - XIII. Jahrgang

Cin Blatt für t]eimattict)e Art unb Kunft
6ebrud?t unb uerlegt oon Jules IDerber, Bud)brucfcerei, Bern

Bern, ben 17. Februar 1923

(Ein Statt aus her ^nabenjeit.

Ici) möd)te fcblafen gebn
Dort auî den grünen Matten ;

Dort, ux> die Cannen ftebn,
Möd)t id) in ibrem Sd)atten,
Befreit oon Berzensgual
Zum letztenmal
Die blauen Wolken febn
Und eiüig fd)lafen gebn.

Von Dran m or (Serd. Sdmtid).

0 lang erfebnte £uft,
Die Ittenfcben zu oergeffen
Und diefe beifze Bruft
In feuchten Cau zu preffen!
Kein £aut im loeiten Raum —
in letzter Craum —
Und alles ift gefcbebn.
So möd)t' id) fcblafen gebn.

Id) babe lang geioadjt,
Von füfzer boffnung trunken,
Dun ift in Codesnad)t
Der Ciebe Stern oerfunken.
5abr loobl, o Bimmelslicbt!
Id) klage nicbt —
Dod) too die Cannen ftebn,
Da möd)t' id) fcblafen gebn.

G=3S) (Eine Seele.
Vornan oon 9Î u t b 3B a t b ft e 11 e r.

©barlotte ftredte abwebrenb bie £änbe oon fiel). „Ad,,
lagen Sie nichts baoon! 3d) oergebe ja oor fluft, weg»
äutommen!"

„Sftebttten Sie es alfo bilbtid), roenn Sie wollen, unb
,ben Serbättniffen angepabt'. Sütein Anerbieten bleibt na»
tiirlid) belieben."

v
wollte einen Dan! fagen; aber Saber fuhr

ra)cb fort: „(Etwas mtiffen wir oor altem wiffen: wenn
te ,ter ftubieren würben, fo wäre bas wobt nur ein febr

tetlwetfer gortfdjritt für Sie?"
(Ebartotte 3uctte mit einer inüben Bewegung bie Sd,ul»

tCïtt.
j

TK ^ ^ Sülle: fort. Unb wie, glauben Sie,
Sbtten bebilftid) fein ober worüber 3bnen etwa

üustnnfte erteilen?"

®creitwilligteit unb grifdje febiett fie in eine
reumge Bewegung su oerfetzen, unb fie mufzte fid, offen»

^ ttare, fachliche Antwort 3u finben.
c, rnufz e eigentlich fagen: über alles," antwortete fie

na Maent Sefinneit. ,,3cb bin fo unberaten, un3ulänglid,
ttt ie er Sense über geiftige Cirtge, weit ich mich immer
nur mit Suchern unb mit mir felber Unterbalten babe.
3unge fOianner leben unter Attersgenoffen mit ät,ntid,en
Bieten unb oerïebren freunbfdjafttid, mit £et,rem ober fßro»
fefforen; id, bin immer allein gewefen; id, tonnte mit nie»
manbem reben, unb nietnanb bat mir wiberfprodjen ober

mich beraten; meine beibeti SJtaturitätslebrer waren nichts

weiter als Sd,utmeifter; ©erotb unb mein Sdjtoager finb
mein befter Umgang gewefen. 3d, tomme mir wirtlich oor
wie — ad), es ift ein abgebrofdjenes ©teidjuis —"

„2Bie was?" fragte er ernftbaft.

„2Bie ein leeres, offenes ©efäb, fo fagt man wobt. —

Auit, zuerft müfjte id, mid, über bas Stubium erîunbigen,

bann über fiettüre für biefes £atbjabr, etwas gad) unb

oiet Anberes, unb bann — aber bies ift eine 311 grobe Sitte
— wenn Sie fütama tennen lernen unb fie ein wenig oor»

bereiten tonnten, bab ihr bie Sad,e weniger ungeheuerlich

erfchiene?"

3n biefem Augenbüd ftingette es brauben, unb ©bm>

lotte rief tad,enb: „ÜBie im Spridjwort! ©s ift gewib

fütama. Sie nimmt nie einen Sausfdjliiffet mit."

„können wir oielteidjt ein anbermat weiter beraten?"

fragte er. „Sie werben iebenfatts nicht 3U mir hinaus»

tommeu wollen? föteine freien Stunben finb teiber immer

nur fo eingeftreut."

„Aber warum foltte ich bas nicht 3d, bin 3f,nen ja
fo bantbar! (Es fcheint mir jetzt fdjoit alles anbers unb fo

boffnuugsoolt!" rief fie treut,er3ig unb fat, gaber mit einem

warmen unb glüdlidjen Slide an.

„©§ mub fid, nun altes erft mad,en," fagte er gurüd»

battenb. Sie bemertte, bab in feinen Augen eine Serätt»

ort'unT
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Ich möchte schlafen gehn
Dort auf cten grünen Watten;
Dort, wo à Launen stehn,
Möcht Ich in ihrem schatten,
kefreit von her^ensquai
Xum letztenmal
Die dlauen Vckolken sehn
Und ewig schlafen gehn.

Von Dran m or sSerü. Zchmicl).

0 lang ersehnte Lust,

Die Menschen 2U vergessen

üncl diese heiße IZrust

In feuchten Lau?u pressen!
Kein Laut im weiten Kaum ^
Lin letzter Lraum
Und alles ist geschehn.
5o möcht' ich schlafen gehn.

Ich habe lang gewacht,
Von Mer Hoffnung trunken,
vun ist in Loclesnacht

ver Liebe 5tern versunken.
Sahr wohl, o himmelslicht!
Ich klage nicht —
voch wo die Launen stehn,

va möcht' ich schlafen gehn.

----- Eine Seele. -----
Roman von Ruth Wald stet ter.

Charlotte streckte abwehrend die Hände von sich. „Ach,
sagen Sie nichts davon! Ich vergehe ja vor Lust, weg-
zukommen!"

„Nehmen Sie es also bildlich, wenn Sie wollen, und
,den Verhältnissen angepaßt'. Mein Anerbieten bleibt na-
türlich bestehen."

^àotte wollte einen Dank sagen; aber Faber fuhr
msch fort: „Etwas müssen wir vor allem wissen: wenn

>e per studieren würden, so wäre das wohl nur ein sehr
teilweiser Fortschritt für Sie?"

Charlotte zuckte mit einer müden Bewegung die Schul-
rern. -

?» 4"^^ "!le Fälle: fort. Und wie, glauben Sie,
Ihnen behilflich sein oder worüber Ihnen etwa

unskunfte erteilen?"

^àeitwilligkeit und Frische schien sie in eine
reumge Bewegung zu versetzen, und sie mußte sich offen-

àe klare, sachliche Antwort zu finden,
c, muß e eigentlich sagen: über alles," antwortete sie

na urzem Besinnen. „Ich bin so nnberaten, unzulänglich
m ie er Fwüe über geistige Dinge, weil ich mich immer
nur nut Buchern und mit mir selber unterhalten habe.

Klinge Manner leben unter Altersgenossen mit ähnlichen
Zielen und verkehren freundschaftlich mit Lehrern oder Pro-
fessoren, ich bin immer allein gewesen; ich konnte mit nie-
mandem reden, und niemand hat mir widersprochen oder

mich beraten; meine beiden Maturitätslehrer waren nichts

weiter als Schulmeister; Gerold und mein Schwager sind

mein bester Umgang gewesen. Ich komme mir wirklich vor
wie — ach, es ist ein abgedroschenes Gleichnis —"

„Wie was?" fragte er ernsthaft.

„Wie ein leeres, offenes Gefäß, so sagt man wohl. —

Nun, zuerst müßte ich mich über das Studium erkundigen,

dann über Lektüre für dieses Halbjahr, etwas Fach und

viel Anderes, und dann — aber dies ist eine zu große Bitte
— wenn Sie Mama kennen lernen und sie ein wenig vor-
bereiten könnten, daß ihr die Sache weniger ungeheuerlich

erschiene?"

In diesem Augenblick klingelte es draußen, und Char-
lotte rief lachend: „Wie im Sprichwort! Es ist gewiß

Mama. Sie nimmt nie einen Hausschlüssel mit."

„Können wir vielleicht ein andermal weiter beraten?"

fragte er. „Sie werden jedenfalls nicht zu mir hinaus-
kommen wollen? Meine freien Stunden sind leider immer

nur so eingestreut."

„Aber warum sollte ich das nicht? Ich bin Ihnen ja
so dankbar! Es scheint mir jetzt schon alles anders und so

hoffnungsvoll!" rief sie treuherzig und sah Faber mit einem

warmen und glücklichen Blicke an.

„Es muß sich nun alles erst machen," sagte er zurück-

haltend. Sie bemerkte, daß in seinen Augen eine Verän-
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